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Das hohe Vermahlungofeſt

Gr. Fdnigl. Boheit,
Des Durchlauchtigſten Gurſten und Herrn,
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Fronprinzens von Stoßhritannien,
und Churprinzens von Braunſchweig

und Luneburg, c.

Geines gnadigten Eurſten und Kerrn,
Mit der

Durchlauchtigſten Gurſtin und Frauen,

spanen Ginanuen.S

Sruurnu gyuguſten/
Gebohrner Herzogin zu Sachſen,

Julich, Cleve und Berg, Engern und Weſtphalen, Landgrafin in Thu—
eingen, Marggrafin zu Meißen, Gefüurſteter Grafin zu Henneberg,

Grafin zur Mark und Ravensberg, Frauen zu
Ravenſtein und Tonne

SGeiner gnadigen Furſtin und Frauen,
Beſang

in nachgeſetzter Ode

Johann Friedrich Ruhkopf, aus Hannover.
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Leipzig,





m ie Demuth bricht und reißt ſich los,

Di IDie Ehrfurcht ſchreitet aus den Grenzen,
d— /Des Herzens Regung giebt ſich bloß

T

Die Sehnſucht eilt mit Macht hervor,
Begy Hymens heller Fackeln Glanzen;

Die Freude ſchwinget ſich empor

Und dringt zu Zeptern und zu Kronen;
Was kan bey hoher Haupter Luſt

Jn treuer Unterthanen Brut
Run wohl vor andre Regung wohnen?

Gehofft, gewunſcht, begluckt vollbracht,

Mein Prinz, mein Friedrich iſt gebunden,
Der Liebe Reizungsvolle Macht
Hat endlich ſiegend uberwunden.

Nun jauchzt und triumphiret ſie
Und ſagt und zeigt uns, daß ſie nie

Solch einen ſchonen Sieg errungen;

Vollkommner Sieg, beliebter Streit,
Wer preiſet nicht die Tapferkeit

Mit der die Liebe durchgedrungen!

SG dieſer Sieg erſchallt ſo weit,

So weit man Creaturen findet!

Der Temſ' und Leine Schlafrigkeit

Verfleucht, verliert ſich, und verſchwindet;
Sie gehn ein enges Bundniß ein,

Die Boten dieſer Luſt zu ſeyn,

Sie ſtreichen eilend durch die Felder;
Der Nymphen ſchon geubter Thon

Erhebt, vermehrt und ſtarkt ſich ſchon

Und dringt durch Berg und Thal und Walder.



Ho weit der Temf und Leine Zuuth

Georgens Thron und Zepter ehret,

So weit wird ihrer Voller
Mit reger Luſt und Kraft vermehret;

Auch mich bemeiſtert dieſe Kraft,

Sie ruhret meine Leidenſchaft,

Ob ich itzt gleich entfernet lebe,

Sie floßt mir neue Regung ein,

Wie kan es denn nun anders ſehn
Als daß ich auch mein Haupt erhebe?

!Ê—
Momm, holde Liebe, zeige mir

Die Waffen deines theuren Sieges;
Jſt deiner Pfeile guldne Zir

Der Ausſchlag dieſes langen Krieges?

Wie wird mir? Welch ein klares Licht
Beſtrahlt ſo plotzlich mein Geſicht?

Was vor ein Blitz verktuhrt mein Zimmer?
Wen ſeh ich? Welch ein Gotterpaar
Stellt ſich den blöden Augen dar?

Wer prangt mit ſolchem hellen Schimmer?

Kir kommen nicht von ohngefehr,

So hor ich eine Stimmt ſprechen,

Dein Ruffen bringet uns hichet,

Um Deines Zweifels Macht zu ſchwachen;
Jch, die anitzt, die Rede fuhrt,
Und der des Sieges Ruhm gebuhrt,

Jch bin die Rutter reiner Triebe,

Jch bin der Menſchen großter Schatz,

Was lebt, giebt meiner Reizung Platz,
Und kurz: Man nennet mich die Liebe.



Du fragft nach meiner Waffen unft

Womit ich Fricdrichs Herz bezwungen?

O Thorheit! Bringen Waffen Gunſt
Die mir die Fabel aufgedrungen?

Kein Bogen, kein verguldter Pfeil
Rimmt je an meinen Siegen Theil
Rein, dieſe wurden mich nur hindern.

Die Kraft, die mir den Sieg verleiht,
Jſt, Schonheit, Tugend, Seltenheit,
Und Strahl und Blick von Gotter-Kindern.

Kerlaß den allgemeinen Wahn

Der deine Reigung uberwunden;

Komm, ſchaue dieſes Bildniß an,

Haſt du was reizenders gefunden?

Die Liebe ſchweigt, und giebt hiebey

Ein ſchon gehildet Conterfen
Mir in die zitternd ſchwere Hande.

Was ſeh ich da? Ein Gotterbild
Mit Glanz und Majeſtat erfullt

Macht meinem Zweifel ſchon ein Ende.

Der Schonheit ungemeine Pracht

Zeigt ſich in all und jeden Zugen

Der Reizung wunderfeltne Macht
Seh ich in Blick und Mienen liegen

Rur fort, Homer, dein reger Kiel
Hat Helenens Geſtalt zwar viel
Von Pracht und Anmuth angedichtet;
Doch dieſes Bildes Schonheit ztigt,

Daß es das deine uberſteigt;

Was uber teigt? Rein, gar vernichtet.



Kin Strahl, den teines Dichters Witz
Geſchickt iſt, lebhaft auszudrucken,

Schießt wie ein ſchnell entbrannter Blitz

Aus ſchoner Augen heitern Blicken.

Dieß Feuer, das den innern Geiſt
Und Hoheit des Gemuths beweiſt,

Thut ganz geheime Wunderwerke,

Auch in der Fern erregt es Glut
Und dringt durch meines Fricdrichs Blut,

Mit einer ungemeinen Starke.

Kjier rufft die Liebe voller Scherz:

Dieß, dieß ſind eben meine Pfeile!
Vor dieſe beugt ſich Fricdrichs Herz,

Dieß Gotterbild wird Jhm zu Theile.
Auguſtens auſerliche Pracht,

Die Sie ſchon Kronenwurdig macht,

Laßt ſich ſo leichtlich nicht verſtecken;

Der innern Gaben helles Licht,
Soll mein Begleiter, das Grrucht,
Dir auch nunmehr getreu entdecken.

Die Liebe ſchweigt, ſie weicht von mir,

Und das Grruchte laßt ſich horen:

Auguſtens innerliche Zier
Muß alle Welt mit Ehrfurcht ehren;

Auguſta iſt der Klugheit Sitz,
Ein edler Geiſt, erhabner Witz,
Hat ſich der Seelen eingepraget;

Auguſta wahlt die rechte Bahn,

Sie nimmt der Tugend Vorſchrift an,
Die Sie in Jhrem Herzen traget.



Ghaas Fricdrich untern Mannern iſt,

Das iſt Auguſta bey den Frauen;
Was man von Fricdrichs Gaben lieſt,
Das kan man bey Auguſten ſchauen;

Was Friedrichs ſeltne Majeſtat
Und Konigliche Zierd erhoht,
Das wird man an Auguſten ſehen;

Was Friedrich Kronenwurdig macht,
Das muß man auch Auguſtens Pracht

Und Glanz und Hoheit zugeſtehen.

Kier laßt mich des Geruchtes Mund

Jn groſſeſter Bewundrung ſtecken.

Wem geb ich meine Freude kund?
Wem kan ich meine Luſt entdecken?

Mein Kronprinz, blick auf dieſes Blat,
Das nichts, als Gott, zum Zeugen hat,
Was es vor frohe Trieb entdecket;

O ſchließ aus dieſer ſeltnen Luſt,

Daß aller Deiner Voller Bruſt
Voll zartlicher Empfindung ſtecket.

Prinzeßin, Kleinod dieſer Zeit,
Vollkommnes Gotterkind, Auguſte,

Verzeihe meiner Niedrigkeit
Die ſonſt nichts vom Vergnugen wuſte:

Verzeih ihr, wenn ſie .ſich verſteigt

Und Dir der Freude Groſſe zeigt,
Die unſer Volk und Land verſpuret;

Dein Sachſen, das Dich brunſtig liebt,

Sitzt gegentheils beſturzt, betrubt,

Jndem es Dich, ſein Licht, verlieret.



Ghaas ſag ich? Nein, Dein Kronengluck

Ermuntert und belebt es wieder,

Dein aufgeklarter Abſchiedsblick

Schlagt ſeinen Gram und Kummer nieder.

Es nimmt an Deiner Wohlfarth Cheil,
Und gonnt und wunſcht Dir ſo viel Heil,

Als Deine Tugenden verdienen;

Es fleht mit uns den Hochſten an,
Der alles moglich machen kan,

Daß Lieb und Wohl Dir ewig grunen.

Kolikommen ahnlichs Furſtenpaar,

So wahr wir itzt voll Freuden leben,

So wahr auch wird Dir jedes Jahr
Verjungte Kraft und Liebe geben.

Folgt, folgt, Jhr Gotterkinder, nur

Georg und Carolinens Spur,
Schaut guf Jhr irrdiſches Vergnugen!
O ſo wird auch in Eurer Bruſt
Die angenehmſt und ſchonſte Luſt

Bis in ein hohes Alter ſiegen!
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